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sprechen, nur auf eine astronomische Konstellation bezogen werden und Dantc 
wolle sagen, daß der künftige Weltenherrscher, ebenso wie ja auch Dante 
selbst, im Zeichen der Zwillinge, d. h. der Dioskuren geboren werden würde, 
die schon im Altertum und ebenso in den Miniaturen mittelalterlicher astro­
logischer Traktate mit Filzkappen dargestellt zu werden pflegten. Die in ihnen 
verkörperten Eigenschaften: Weisheit, Liebe und Kraft würden dementspre­
chend auch den Veltro zieren, hinter dem sich überhaupt keine bestimmte Per­
sönlichkeit verberge und der vielmehr als allegorisches Gegenstück zu der Wölfin 
des gleichen Gesanges zu verstehen sei. Dem angeschlossen sei ferner noch ein 
Hinweis auf die Studie von Ernst H. K an t o r o w i c z, Dantes "Two Suns", 
Semitic and Orient;! Studies. University of California Publikations in 
Semitic Philology 11 (1951) 217-231. Das Bild von den zwei Sonnen, das 
Dante Purg. 16, 107, abweichend von der geläufigen Sonne und Mond-Meta­
pher auf das Nebeneinander der höchsten geistlichen und weltlichen Gewalt 
anwendet, stammt, wie der Vf. zeigt, aus dem altrömischen Bereich. Die Be­
zeichnung des römischen Kaisers als neuer Helios, als Sol novus, die zur Vor­
stellung einer doppelten Sonne, einer Zwillingsschaft von Kaiser und natür­
licher Sonne führre, wurde in verchristlichter Form von byzantinischen Dich­
tern und Rednern übernommen, so daß nun der Kaiser als Zwillingsbruder 
der himmlischen Sol iustitiae, d. h. Christi erscheint. Wenn dann im 11. ]h. das. 
Sonnensymbol auf den Papst übenragen wird, so ist das nur ein Einzelzug 
im allgemeinen Vorgang der Imperialisierung des Papsttums, wobei schon 
Kardinal Humbert die naheliegende Besorgnis äußerte, daß auch das Kaiser­
tum es für sich beanspruchen könne (Adv. Sim. III c. 21). Im Kreise Fried­
richs II. ist d~ dann wirklich geschehen, und hier mag die eigentliche Vor­
lage Dantes zu suchen sein, der auch in seinen Briefen Heinrich VII. als Sol 
noster, Titan exoriens oder Titan pacificus feiert . - An zusammenfassenden 
Darstellungen ist in erster Linie das Buch von Louis G i II c t, Dante, über­
setzt von Joseph Niedere h e. Essen u. Freiburg i. Br. 1948, Verlag Dr. 
Hans v. Chamier, 368 S., zu nennen. Es handelt sich dabei weniger um eine 
vollausgeführte Biographie als vielmehr · eine Reihe von Einzelessais, in denen 
ein sehr gebildeter Literaturkritiker die Summe der Eindrücke, die ihm eine 
offenbar langjährige Beschäftigung mit den Werken des Dichters übermittelt 
hat, zusammenzufassen unternimmt. Diese sehr persönlich gehaltene ästhetische 
Würdigung ist von zweifellosem Reiz und Werr, auch wenn man nicht allen 
Interpretationen oder Beurteilungen beizustimmen vermag. Erschreckend ist 
nur das Maß der historischen Kenntnisse, das der Vf. für ausreichend er­
achtet hat, um an eine solche Aufgabe heranzutreten. Um von vielen Einzel­
beispielen nur eines zu geben, so liegt nach S. 344 Anm. 59 über die konstan­
tinische Schenkung kein Text vor und geht sie bekanntlich auf Kar! den Großen 
zurück, der dieserhalb als .neuer Constantin" behandelt wurde! Daß Kar! an 
andrer Stelle als "Franzose" bezeichnet wird, ist charakteristisch für eine reich­
lich antiquiert anmutende, kaum anders als nationalistisch zu nennende Ein­
stellung des Vf., die ihn zu einer weitgehenden Oberschätzung des französischen 
Kultureinflusses verleitet - S. 155 f. erfährt man, daß die ältesten Dichtungen 
Italiens im Provenzalischen abgefaßt seien und wird Franz von Assisi zwar 
als Liebhaber provenzalischer Lieder, nicht aber als Verfasser des Sonnen­
gesanges angeführt; auch der erneute Versuch, Dante die Autorschaft des 
"Fiore" zuzuschreiben (S. 159 ff.), pürfte hier seine Wurzeln haben. Dement­
sprechend bleibt G. auch jedes Verständnis der Danreschen Kaiseridee ver­
schlossen, obwohl doch Heinrich VII. ein .durch und durch französischer 
Fürst" war und .alle seine kaiserlichen Erlasse auf französisch abgefaßt" sind 




